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Depositen. 
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Willius Bro's u. Dunbar. 

Wechsel 
«es ave HauptplStze Europa'« und der Der. Staate» In 
SdlAtfltn Summen und ermäßigten Toursen. Bon gu 
<hEB.Beeten »der Banquier» au gestellte Wechsel können 
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Willius Bro's u. Dunbar. 

Set. Staaten Obligationen. 
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AuS der letzten Stummer des N. H. 
Belletristischen Journals über den 

Greeley-Humbug. 

Die Belletristische «iebi'S Herrn 
Friedrich Münch. — Ihr guter 

aber vergeblicher Rath an 
Schurz. — Was die Belle 

triftlsche «ber Grant 
denkt. 

E i n  r u h i g  W o r t  a n  v e r n a u f -
t  i  g  e  L  e  u  t  e .  

D a s  N e w  J o r k e r  B e l l e t r i -
stische Journal zeigt namentlich 
an den hochtönenden Phrasen, in dennen 
sich der alte Friedrich Münch früher ge> 
gen die treuen Republikaner und für den 
Liberalismus erging, wie blutwenig die 
Wirklichkeit in Cincinnati den hochge-
spannten Erwartungen solcher deutschen 
Herren entsprach. 

Herr Münch kann nicht leugnen", 
sagt darauf das Belletr. Journal, „daß 
in Cincinnoti ein längst vorbereiteter 
Handel abgeschlossen, daß dort ein arger 
Schwindel verübt worden. Er kann nicht 
behaupten, daß den Deutschen etwas 
Anderes übrig bleibt, als sich verach-
tungsvol! von dem Schwindel abzuwen-
den, oder einfach, unter gänzlicher 'Ver-
leugnung ihrer Würte. Amen ;u sagen 
und sich „fol chcr Unwürdigkeit zu unter-
werfen." 

Da Herr Münch die Philadelphia 
Nationalconvention im Voraus als eine 
unwürdige Bertentenconvention be-
schimpft hat, so zeigt ihm das Bellttr. 
Jomna!, daß in Philadelphia die „libe-
ralen" Deutschen in keinem Fall so schnöd 
behandelt worden wären wie in Cincin-
nati, wo s i e, welche die Resormbewe-
gung hervorgerufen, am wenigsten ge-
fragt, sondern von schachernden Politikern 
mittelst einer der schamlosesten Jntriguen 
völlig übertölpelt worden seien, wes-
halb sie sich jetzt in der kläglichsten Lage 
befänden. 

Den Hrn. Schrrz erinnert das Belletr. 
Journal daran, wie oft es ihn gewarnt, 
wie es ihm gesagt, daß er seinen Einfluß 
auf die Amerikaner überschätze, daß er 
während er im Stande zu sein glaube, sie 
zu beherrschen, leicht in die Lage kommen 
könne, von ihnen benutzt zu werden. Jetzt 
könne Schurz nicht leugnen, daß Cincin-
nati ihm eine Stalle war. daß er dort 
schlau von Denen umstrickt wurde, auf 
die er sich besonders verlassen zu können 
glaubte. Cr könne ntcht leugnen, daß 
seine Stellung in seinem eigenen Staate 
arg gefährdet sei. 

„Reißt sich Schurz jetzt nicht" — so 
ruft ihm das Bell. Journal zu, „mit 
Aufwand aller Kraft los. fügt er sich dem 
Unwürdigen — nun, dann müssen rot~ 
mit Schmerz gestehen, daß der Augenblick 
gekommen ist, vor dem wir ihn wiederholt 
gewarnt — der Augenblick in dem d i e 
Deutschen sich gezwungen se-
h e n  i h n  s e i n e m  S c h i c k s a l  z u  
ü b e r l a s s e n . "  

Aber Hr Schurz befolgt diesen guten 
Rath des Belletr. Jonrnals undderMis-
sourischen deutschen Landpresse, die ihm 
denselben noch dringender ertheilt, nicht, 
sondern scheint wirklich für den Greelcy-
fchwindel durch Dünn und Dick gehen 
zu wollen. 

Eindringlich warnt das Belletr. Jour-
nal vor dem Wahnwitz einer neuen Se-
paraibewegung, die nur mit einem noch 
kläglicheren Fiaseo enden könnte als die 
erste. Nur innerhalb der republikani-
schen Partei sei noch für die Reform zu 
wirken. Daß eine Reform mit Greeley 
und der ihn unterstützenden demokrati-
schen Partei ein Unding sei. müsse jedem 
unbefangenen Deutschen klar jein. Ein 
glücklicher Weise außer Frage stehender 
Sieg Greeley's würde für das Land ein 
noch größeres Unglück sein als ein rein 
demokratischer Sieg, weil die Republik 
dadurch zugleich lächerlich würde. 

Speeiell über Grant äußert sich nun 
das B lltr. Journal so: „Wir find 
G r a n t S  W i e  d e r e r «  ä h l u n g  
nicht in demselben Grade abgeneigt, wie 
viele unserer deutschen Freunde. ES ist 
unsere ernste Ueberzevgung, daß ihm von 
einer einseitigen Kritik manches Unrecht 
geschehen, welches man später, Venn die 
Gemüther fich beruhigt haben, erkennen 
wird. Bor seinen Schwächen drücken 
w i r  n i c h t  d a s  A u g e  z « ,  a b e r  s e i n e  
Vorzüge, die Verdienste, welche 
e r  f i ä »  e r w o r b e n ,  d i e  E r f o l g e ,  w e l -
c h e  e r  i n  f e i n e r  A d m i n i s t r a -
Hon aufzuweisen hat, möchten 
wir, der Wahrheit und Gerechtigkeit we-
gen, auch nicht ignorirt wissen. Will 
man eS als ein Uebel betrachten, daß er 
das Präfidentenamt noch auf weitere vier 
Jahre bekleidet, so müssen wir offen ge-
stehen, das wir unter den jetzigen Um-
ständen dieses Uebel nicht als das gr S ß-
t e anerkennen könnten." 

Für den Fall, das Graut'S Kandida
tur der regulär republikanischen Partei, 
die entschieden mehr gesunde Elemente in 
fich bergen als eine andere, ernste Berle-. 
genheiten bereite, traut daS Belletr. Jour-
nal Grant die Selbstverleugnung und 
die Klugheit zu, daß er fich zurückziehe. 
Uebrigens erfordere der Ernst der Situ-
a t i o n ,  d a ß  m a n  d i e p e r f ö n l i c h e G e -
hässigkeit aufgebe. 

— Senator Ferch von Connecticut, 
über dessenWiedererwahlung die „Libera-
len" so sehr jubilirten, hat seit seinerWahl 
an den Postmeister Sperry in New Ha-
ven einen Brief geschrieben, worin er die 
Administration in einzelnen Punkten 
scharf tadelt, aber zugleich erklärt, daß er 
sie dennoch unterstützen und fich n i ch t 
an die „Liberalen" anschließen werden jn-
dem er den Gedanken, einen Greeley zum 
Präfidenten zu wählen, .für politischen 

/ K;: *jS', 
Die Leiche deS Grundetgemhumöö 

ÄgentM Oberländer »MeiiNE4ßrt̂ r 
zu NÄMtt mit abgeschnittenem 'Halse 
g e s u n d e « . ^  -  '  

ein Berliner Bürgermeister 

auf einem Esel reitet. 

Wie die alte Zeit in der Schule das 
barbarische Erbsenknien hatte, so spielte 
im öffentlichen Leben zu derselben Z il 
das Eselreiten seine Rolle, das eine be
stimmte Art des Stehens am Pranger 
war. Auch Potsdam hatte seinen dölzer-
nen Esel, und das mehrstündige S tz n 

auf dem spitzen Rücken desselben wurde 
um so unangenehmer, als mitdieserStra-
fe die öffentliche Schande verbunden war, 
indem die vorübergehenden den unfrei-
willigen Reiter begafften und verhöhn-
ten. Dieser Potsdamer Esel, zur Be-
strafung für allerleiVergehen bereit, stano 
vor der Schloßwache auf der Marktseite, 
unter denAugen des schulternden Postens 
Auf diesem Esel saß einst auch ein gewis
ser Trawe qualvolle Stunden und wie 
ein Lauffeuer verbreiiete sich durch Berlin 
das Gerrücht, der König (Friedrich Wit-
Helm I.) habe einen Berliner Bürgermei-
ster auf dem Esel reiten lassen. 

Wenn wir uns die Geschichte näher 
ansehen, so hat allerdings der HerrTrawe 
die empfindliche schimpfliche Strafe erlit-
ten, aber ein Bürgermeister Berlins war 
es nicht—er wellte es nur werden, und 
war zur Zeit seines Eselsrittes zwischen 
Schloß und Rathshaus zu Potsdam ein 
hervorragendes Mitglied ves Magistrates 
der Hauptstadt. Da in unseren Tagen 
die Bewerbung um den Posten einesBür-
germeisters, überall nichl nur in Berlin, 
eine besondere Aufmerksamkeit erregt hat. 
gewinnt die Geschichte des Candivaten 
Trawe eine neue Bedeutung, und seine 
seltsamen Bemühungen, Berlins Büiger-
Meister zu werden, verdienen es, daß wir 
jetzt aufs neue erzählen wie er statt auf 
den Polstersessel des Bürgermeisters auf 
den Schandjessel und zuletzt, infam kas-
sirt, als Sträfling au* dieFestung Span
dau kam. So schlimm ist freilich keine 
anderer Bewerbung um diesen Posten 
ausgefallen, wenn auch so mancher 
Candidat nach Trawe — durch- und ab
fiel. 

Die Leser fragen hier mit Recht: Wer 
war Trawe? Ein Soldat im Löben'-
schen Regiment?, der es bis zum Feld-
webel brachte und sich bet seinenAnlagen, 
fernem Diensteifer und feinem freundli-
chen einnehmenden Wesen die volle Gunst 
seines Compagniechefs, des späteren 
Oberst v. der Marwitz gewann. Durch 
die Fürsprache dieses Gönners erhielt er 
nach seiner Dienstzeit eine Anstellung bei 
dem Berliner Magistrat mit dem Tiiel 
„Obe^billeteur" und einer Amtswohnung 
im Kölnischen Rathshause. Er hatte 
als solcher das ganze Einquartirungs-
wesen für die Zeit der großen Revuen 
bei Berlin unter sich, UND bei dieser Ver
antwortlichen. einflußreichen Stellung 
gingen hohe Summen durch seineHänve. 
Da die unter seiner Aussicht stehende 
Casse eine bedeutende war, so mußte er 
bei Antritt seines Amtes eine hohe Ceu-
tion stellen; auch diese verschaffte ihm 
sein Chef v. d. Marwitz durch angesehene 
Leute. So befand sich der ehemaligeFeld-
webel, nunmehrige Oberbilleteur, bei sei
nen Kenntnissen und seinem Herkommen, 
in einer sehr glücklichen Lag-. 

Das Glück macht üdermütbig und 
zuweilen sogar unverschämt. Der Herr 
Oberbillcteur Trawe war mit seinem 
Amt schließlich nicht mehr zusrirden, 
sondern faßt den Plan, Bürgermeistcr 
von Berlin und Geheimer Rath zu wer-
den. 

Das allein war freilich noch keinGrund 
ihn zum Eselreiten zu verdammen; diese 
Auszeichnung verschaffte idmnurderein-
geschlagene Weg zum Ziele. Er wandte 
sich mit seinem Verlangen zunächst an d. 
Oberst v. d. Marwitz, trug ihm siinen 
Wunsch vor, legte ihm dabei das Gesuch 
an den König auf den T sch, und bat 
schließlich seinen alten einflußreichenGön-
ner, dies Gesuch bei dem Könige zu be-
fürworten. 

Oberst v. d. Marwitz, unangenehm 
durch diese hochmüthigen Pläne seines 
ehemaligen Feldwebels berührt, wies so-
fort diese Befürwortung von der Hand 
und wollte mit der Sache nichts zu ihvn 
haben. Da Trawe hartnäckig in seiner 
Bitte blieb und zuletztUnverschämt wurde 
sagt ihm derOberst rund heraus, daß die-
ser Wunsch ei» thörichter, unberechtigter 
und sogar unverschämter sei, und warnte 
den Oberbilleteur, hinter seinem Rücken 
dies Gesuch dem Könige einzureichen, 
weil dieser eS sehr Übel aufnehmen wür
de. 

Trawe nahm den Rath nicht z« Her-
zen sondern schalt in undankbarer Weise 
seinen früheren Chef, eilten hartherzigen 
mißgünstigen Mann. Da der König 
seine langen Grenadiere liebte und be
günstigte, so benutzten dies oft schlaue 
Bittsteller und ließen ihre Gesuche durch 
einen dieser Riesen gelegentlich überrei-
chen. Hatte die Eingabe Erfolg, so er-
hielten diese Vermittler ansehnliche Ge-
schenke 

Auf diese Weise kamen einzelne Gre-
nadiere zu HauS und Hof, zu einem an-
sehnlichen Gewerbe. Da hiemit Miß
brauch getrieben wurde und Friedrich 
Wilhelm der Erste daS Treiben durch-
schaute, so erfolgte 1735 daS Verbot, daß 
kein Grenadier sich unterstehen sollte, eine 
Bittschrift abzugeben, die ein Fremder 

Dies strengeVerbot kannte der Bille-
teur Trawe sehr gut, und dennoch verlei-
tete er einen Grenadier, eS zu übertreten. 
Er hatte sich einen der stattlichsten Riesen 
ausgesucht und dem zur Belohnung  ̂200 
Thaler versprochen. ' ̂  

Dieser Kellte fich so auf, daß derMnig 
ihn Wen müßte,, und machte ein sehr be-
trÜbteS Geficht.'. .Dies fiel dem Könlj 
auf> er blieb.stehen uud fragte den Gre 
nadier, weshalb er ein so sonderbareSGe 
fichtjjchnetde ?" . *;*• >, : V K 

;,|ch tintrte thaftr ̂ rttiie* 

stftt nicht ftbfftretrn »lv J 

So hatte der Grenadier es schlau ein-
geleite»; er stand nur Rede und Antwort 
auf des Königs Fragln, und ihn könnte 
keine Schuld trefftn. 

So eifubr denn der König Alles, 
nahm das Geruch in Empfang, las 
es auf der Stille turch und sagte nur: 
„Schreibe dem Trawe, er solle nur 
selbst nach Potsdam zum Könige kom-
men! 

Der Herr Oberbilleteur jubelte, sein 
Spiel schien gewonnen zu sein, und mit 
Hohnlachen gedachte er seines Obersten. 
Mit solchen Gedanken eilte er nach Pots-
dam und forderte die befohlene Audi
enz. 

Doch im Vorzimmer wurde er verhas-
tet und dann aus den hölzernen Schänd
est! gefttzt; nach einigen Stunden der 
Angst und Qual brachte man ihn ausdie 
Schloßwache und nach mehreren Tagen 
wurde er nach Berlin auf seinen alten 
Posten entlassen. Das war seine Strafe 
für st in unverschämtes, hochmütbigesBe-
gehren und für das Uebertreten des kö-
niglichen strengen Verbotes. 

Aus tirser Thatfache entstand die Ge-
schichte, daß der König einen Bürgermei-
ster von Berlin habe auf dem Esel reiten 
lassen. 

Es war vielleicht gut, daß aus diesem 
Felcwebel kein SBürgrnnfter der Haupt-
nadt. sondern nur einEselreiter Potsdams 
warte, denn der Oberbillcteur Trawe 
war ein untreuer Beamter, der das Ver-
t.auen seiner caimcniteUfnrm Gönner 
unv seines Königs mißbrauchte und die 
Gelder der Einquartierungecasse unter
schlug. Friedrich W lhelm I. verstand in 
solchen Dir gen keinen s-.paß. Trawe 
wurde infam cassirl und mußte zu Span-
dau seinBergehen büßen. Das war das 
häßliche Ende riner Anfangs so glänzen-
den Laufbahn, eines Mannes, der Ber-
lins Bürgermeister werden woüte. 

R a d i e s c h e  n . — U m  z u  j e d e r  I a h -
reszeit und fchnellRadieschen zu erhatten, 
wird in den Schriften der Acclimations' 
gesellschaft zu Palermo empfohlen, den 
Radieschen,'amen 24 Stunden einzuwei 
chens, dann in Söckchen zu geben und 
der Sonne auszufttzen. Wenn derselbe 
(nach 24 Stunden) zu keimen anfängt, 
wird er in eine mit gut gedüngter Erde 
angefüllte Kiste gesäet unv von Zeit zu 
Zeit mit lauwarmem Wasser begossen. 
Nach 5—6 Tagen hat die Wurzel schon 
die Größe einer kleinen Zwiebel erreicht, 
Um im Winter Radieschen zu erzielen, 
bringt man die mit gut gedüngter Erde 
gefüllte Kiste in einen warmen Keller, 
bedeckt sie mit einem Deckel und be-
gießt sie jeden Tag mit lauwarmemWas-
ser. 

— Ein Geistlicher fing seine Predigt 
mit den Worten an: „Ich habe Land zu 
verkaufen.—" Da richteten die Zuhörer 
wie elektrisirt die Köpfe in die Höye, lie-
ßen sie aber gleich wieder hängen als der 
Geistliche seinen Satz mit den Worten 
endete: „Nämlich jenes schöne Land im 
Jenseits, das man mit seinen Tugenden 
erkaufen muß." 

— John Richard, ein alter Händler 
mit Indianern, bekam bei Fort Laramie 
Streit mit dem „G,!bm ^ är" und er-
ichoß ihn; nachher wurde er von den 
Freunden des Indianerhäuptling getöd-
tet. 

Wie wir zum Abführen einnehmen 
mußten. 

totr getraft nicht nach der Zeit, al» da» Purginn im 3rüfr 
ltng lür uvtrläßlich gelt, »tnn men im Sommer gesund 
»leite« »oOit? Mochte man auch »och fe verdrieß ia« Miene 
mache«! da« unvermeidliche Salz und 6tnre, Sita tarier, 
odtr<l«Tomtl und Jalippe mußte eingenommen werde» 
D e|t „8 üi»i-><»-Med'ei«ri>," — fa te man tta jungenBur-
schen. — wären tmu gt.igett, sie während de# Sommer« frisch 
««d gts»»d,»eihalte« Wir'»issen ,eßt alle, daß dt-« ei» 
Zrrid»« »er. daß neue Kraft, nicht Entleerung, beim 8c« 
ginn der S»mmers.»ne«wk»de nothig ist. AI»Me> icin für die 
entnervenden Wirkungen de» drückest«« So« merwetter« 
«tu« Jtnr ten Hostet«» » Magcnbitter«m höchst dienlich 
Tief« derihmie »»^«tad ischt Mischung hat drei »»rzüglich« 
Ei^enschasteni sie erneuert, reinigt und regelt alleASrperfune. 
tbet*. Li« ist «»«schli ßlich an «Inen »egetadiische» 6r» 
jmgniffen, «imlich: «»» dem Grandß«ff »»« M-nongabela 
Rogge« »«d den »tek-amße», stärke»'en «nd sSsteverbeff'rnte» 
wnqel«, ÄUde» ««» Harzen, welche dm Heilssi,n»enkamm. 
Itni leles»t sind. Sie ist daher eine undediagt sich re Medi. 
et», «nd keine Ti»et»r der PharmakorSe kann ihr «e Bezog 
auf Srielrit »der Menntgfaltiaketr ihr» Zwecke « n» »mfas^ 
senden Resultate ß'eichzestellt werde«. S»m ®1 ck für Ik 
Menschheit 11 die The iU, daß einPatie»t. im geheilt |» wer« 
de», trfchipfi werte» mfiife, fir imm r ad-«ha», n»d die 
wehre wi?e»lch«ftliche Lehre, »aß Kraft die große «egneri» 
»erKra»N>eittß. ««ihre 6trtt getreten. Hostett«r'S 
Vltter e» tß ewfcifrtgeedt# Mit-et««» deßhald die geeig. 
«e e Me»l«l«fSr die SchwSchlichea i« »leftr ««grnfe»»ste» 
gettde« I«h»e«. 

Dt«« kh i« »etwa« tat echt« Bittere Wfoom«, da f« «ij. 
ßSHN^e schsße «»chah»»«,e»»« H-ndel giedt. Sie« f.he 
»ach de» Wf|lertni V»e»»«l, htm graelrr* Etikett «nd de« 

?l«sche»Al»sl«i«grdIas«,eaRamtn. »ostetter« Ma-
gendittere» wird lerii Zlaschen mfeift. V. 

Die Elward 

Ernte- u. Mähmaschwe, 
ist besser in »Wen Hinsichten, «Ii irgend welche an

dere Malchin« |«m Schneide» v»n 

Getreide »der Gras. 

1. Littst stark ««» ha«e»»ast «*b dech einfach taLihrer 
leflfhehie«. 

2. 6ie «rkttet leicht; ihr Z»g letrigt «er eirca 300 
•fast. 

3. Sie erspart Zeit «ad »etreide »»d hat i» dieser 8qte. 
>»»a «tcht thietgletche». 

*. elt fangt «UM a««geh»r« e Getreide »«d lest Rehre« 
hl den« da,u destimmie« *««« auf. 

5. Zwei oder drei Linder Unat«, Mens gewünscht, leicht 
«ebsicher daraak«rselt«e. .. . 

6 Sie bringt bj« ger<t«ilt«ie Getreide in einen Drahte«. 
Hilter, »ex welche« solche« leicht ten be« Binder« abgenom
men werbe« faeei eh«»die HSnde »»»erlehea. 

7. Das «etrei « wird bat* breite Schaufel», mittelst bete« 
,Ue a»«gehül«t-n «Breer ««b lose «ehre» aesammelt nnb i« 
be* Kaste» g«sührt werbe«, auf ei« dicht gespannte« Tuch ge 

'1!**'Sie hebt da« »etreide, »V solche« stecht ober treffet ist. 
mit wtnmr »fib(t«8 «nb Ärefteefwenb ell irgend eine,««* 
bere i»bÜ«e i* ieick«. * * 

9. D« «atefaste» -läßtM aufhakt», s« baß bie Masch»« 
leichtburchlpfo«.«»afllre« t«M. .* 
10.: Meftlbr«ird »o« ei»«»» «espa»» Vfa be mit Stich« 

tf'S^Se ist «it eteer RidmalchWe erster 
»V»leAK«Echttiide»a»ge. e«f «toe« »«•>*« ««b leicht je. 
tz,be»tz»d^i«»<xg.l«?»' K«««, für 
tteite «Nd T4*«l«r etwflniig för ®rai ^«btnirt 

12. Ei« tratet «»er Settetde und «ra» leichter, billiger 
«*b sofgfSltaer, mit weniger Zeit, Eilth «ab «eld «U trgeab 

^ & ? sM — | 
" hi!;r,. V ift4 I*1»' • **«*•*••«.••• *44»"2^ -

Deime, Sfctttlei 
. <r -- iw 

8EMLIIL|*,F»S JM it&vl IT:-
*' >jv 

Neue Waaren!! 
A. H. Lindeke & Bruder 
hahen das größte und vollständigste Lager von 

Ellenwaaren tn Minnesota und verkaufen alles 

zu den niedrigsten Preisen. 

Um geneigten Zuspruch bitten 
Ä. H. Lindeke n. Bruder, 

198 Dritte Straße, St. Paul, Minn. 

D i e  n e u e  

Ellenwaaren- Handlung 
von 

Schäfer & Ksrfhage, 
N  o .  i  S i e b e n t e  S t r a ß e  ( N o r d W e s t E c k e d e r  J a c k s o n )  

bietet eine vollständige Auswahl von Herren-
und Damen - Kleiderstoffen, Leinen - Waaren, 
Strumps-Waaren, Notions :c. *c. 

Das Publikum ist freundlichst eingeladen un-
fern Vorrath zu besichtigen. 

Schäfer & Korfhage. 

F. Schultze u. Co. 
offeriren dem geehrten Publikum ein wohlassortirtes Lager von Ellenwaaren, Kurz -
waaren, Notions :c. 

Deutsche Leinwand 
in neuen Eleganten Mustern für Tisch- und Handtücher sehr billig. 

Tuche, Caffimere und Flannelle 
eine vollständige Auswahl für Herrn und Knaben. 

K l e i d e r - S t o f f e  
für Damen in Schwarz und allen der Saison angepaßten Farben. 

Weiß-Zeuge, Toiletquilte 
für die kommende Saison in hübschen Mustern. Um geneigten Zuspruch bittet 

F. Schultze u. Co. 
Ns. 108, Dritte Straße, - - - - - St. Paul, SfriiiiL 

'Ö ''oj. 

LISHED 

ViehmarlU. 

Haupt»Offlce: IvR W. 5. Straße, Cincinnati, 
Die einzige zuverlaisige Geschsnk-Verloosung im Laude 

$60,000 
i n  we r t hvo l l en  Geschenken !  

werde« »«rleefet in 

L .  D .  S I N E ' S  
165. regelmäßiger «»«atlicher 

Otjcheuk - Vrrlossllug! 
Ziehung am Montag, 3. Juni 1872. 

Zwei große Kapitalteil von 

5000 ein jedeSin GrecnbackS! 
Zwei Gewi»«e>s« je IlvW) 
Fünf Gewinne »o«« $5 > Cmikatb! 
Zeh« Gewinne tzi«!e $1 ) 

Ei« Pferd «*b vnggp «it filherbelchlagnirmGeschtrr, Werth 
$600. E<« fti«e« R»se«h»«z Pia«o »o« schöne« To« werth 
15»).— 

Xeh« Familie« Nib SRafchie« Werth je $106. 
Sstnf v»«t »g tase Nh,e»»« schwere» gelte»«« Sehjnse». 

»»b schwere goldenen Kette« »mth $300 leb«. 
gie» gelben« Amkrikaoische H«»ti»g »«fe ttbtt», Werth 

Sito Jede. Xeb» «elbeee Dame» H««ti«z Cef« Uhren, wertb 
Stro tete. 800 goldtN« «ab filber»« «nier Ubrtn i« Raming 
laset (»»sammrn). jede im W«rtd »o« $30 M« *300. 

«•Idtat Dam«« ücontint Äfltt*; golden« Herr,» Weste«. 
Vetren; solide a«d do»»e tplatlirte silberne Suppe»-und Thee» 
liffel, »h»t»gr«phisch» «Iben «. 8ile«ttrit, it. 

S«sa»«kzatzl der Gewinne, 600<k 
Zahl dir Loose liwitir» auf. 60/M». 

?ae»te« wtrb«« »erlangt, n« Loose j« »triawfe», denen It» 
bereit Prämien bewilligt «e de». 

Einzelne Loose, $1.00; sechs Loose, $5 00 Zwblf Loose, 
•10, 8ünft»nb,wa«,ig L°»s«. $20. 

liroilare, i» deutscher Sprache, welche eine »ollfti»di«e L ftt 
der Preise, sowie ii«e veschreib»»g der Ziehungtmetpode »nd 
weiter, Anformati»»«« in?e»«g a»fdieve,loom«g »«tdalt», 
werde« Jederman« geschickt werde.», ber bieselbe« bestellt. 

All» »riefe find j« «dresfiren an: 
L. D. 6t«C. BOX 86, 

Eincinnati» O 

Jeden letzten Mittwoch im Monat wird tu 

LeSueur, Minnesota 
Bi'bmarkt abgehalten. Käufer und Verkäufer werde« fc 
Bertheilbeft ÜBitn, tensrli n zu besuchen; et^e gute garb H 
bei 18apr5ml» I. Zimmer 

Kramer, Rosensels u. @0, 
Importeure«. Reetifieirer 

Utwn-ifipitti, 
«ab 

Offle«: 
101 West 5. St., Cincinnati, O. 12»u»w. 

Pripilegirt»»« Staate' Mistburi. 

St. LouiS gegenseitige 

Lebens - Verstcherungs 
Gesellschaft von St. LoniS. 

aa- Office Ä». 813 Oliee.etreli. •» 

IW»» am 1. Zuli 1871 -

tteber sechs nnb eine halbe Million. 

HS» Alle neue» Berficher««g»-Arte» finb »e« Weser 9t-
sellschast ädoMrt. Zvre Bedi«gu«gea Ha» fe gfi«6igr eil 
bitieniae« ber beste« L-b«n«»erAcherung» Gesellschaste« t« be« 
Bir. Staate«. Auch hat bie «tsellschast da» Gesetz »em 
Staate Maffachnfttt« aigmomme«. wfqach die Pelite» «»-
»trfaObarft«b. . 

v^Pa»l, 

Elande v. Trotha, Agent. 

Office i« ©lebt Hotel, MmueapoliS. 

Mwh, Ach ch 
' Großhänvler in uud Importeure von 

Boaia »«il. RstisllS 
® r U t «6'tr«^c,nt 

EngroS Händler in Clgetren. 

35 Robert Straß«, 

At. Paul, ..... JUio». 

Deutsche 
Eiskawaareo - Haadtmlg, 

MB 

Adam Decke r .  
No. 59 Jackson-Str., zwisch. der 4.«. 5*, 

St« 9anl, • - flÄtnn*» 

®ref• «ab Slewhiwdler w 

Oesen, 
«ckerbangerSthschaften, 

Haudwerttzeng. 
Nägel. 

61«#«. 
IDehrtger Agent ber berühmte« 

CHARTER OAK Oefen. 
18- Alle Lrbeit wird schnell und billig besorgt, f»t> 

«ll» CefttOungt« »»« Stadt «ab Laub. wai 

WHOLESALE 

Utk-«. Liqueor-GeschSst 
»»« 

John C. Oswald, 
Brückenstraße, in Pence'S Opern Ha«S, 

MinneapoltS. 

Dem verehrte« deutsche» Publikum zeige ich hiermit <ra, b«f 
ch «« be« ebige« Platze ein 

VngroS Liqnor nnd WeingeschLft, 

erösftiethab«. Eiae vorzüglich« «»«wähl ber 

bestreettficirten WhiSkieS, Gin, BrandteS, fovtc 

«He feittm» Ssrte« WhiSkieS u» 

ab« ich fttf a« Hand. Ebenso 

ä c h t e »  E » « e » t h « l e r  S c h w e i z e r k S s e  
.> - u . e*b M*dliat|»rtitka 

. Düsseldorfer Se»f. 
»ei« m »iit« ««b «eschma« ole ««ber« «bertaf afa* 

«MINNEHAHA bitters-
et» W«n Ha««h«u« «|« 

mä4t 


